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Das  Umsdilagbild 

ist  ein  Lichtbild  des  Pharmaziehistorikers  F.  Ä.  Flückiger, 
aufgenommen  von  Prof.  Osterle,  zur  Verfügung  gestellt 
von  Dr.  Lüdg,  Große  Apotheke,  Burgdorf  (Schweiz). 


Das  Verlagszeidien 


der  Gesellschaft  ist  ein  Kupferstich  von  Westermager, 
entnommen  dem  »Taschenbuch  für  Scheidekünstler  und 

Apotheker«  aus  dem  Jahre  1797. 

»  .  '  ....  .  .. 


Gesellschaft  für  Geschichte  der  Pharmazie. 


Jahresbeitrag  10.—  Mk. 

oder  entsprechende  Währung.  / 


Mitgliederanmeldungen  und  Beiträge 

sind  zu  richten  an  den  Schatzmeister:  Apotheker 
G.  Urdang,  Berlin  NW.,  Lessingstraße  37,  Postscheck¬ 
konto  Berlin  103931. 


MITTEILUNGEN 

der  Gesellschaft  für  Geschichte  der  Pharmazie 

Schriftleitung:  Apotheker  Fritz  Ferchl,  Mittenwald  Obb. 


Nummer  2  Jahrg.  1927/28 

Inhalt:  Än  alle  Mitglieder.  —  Mitteilung  des  Schatzmeisters.  —  Sonder- 
Ärbeitsgebiete  der  Mitglieder.  —  Fragekasten. 

An  alle  Mitglieder! 

Als  zweites  Heft  unserer  Veröffentlichungen  erscheint  eine 
Jubiläumsarbeit  gelegentlich  der  100.  Wiederkehr  des  Geburtstages 
des  großen  Pharmazie-Historikers  Flückiger  aus  der  Feder  von 
Privatdozent  Dr.  Häfliger-Basel.  Die  3.  Veröffentlichung  wird  als  um¬ 
fangreiches,  reichillustriertes  Doppelheft  eine  Arbeit  über  alchemisti- 
sche  und  chemische  Zeichen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
pharmazeutischen  Nomenklatur  von  Dr.  Lüdy,  Burgdorff,  Schweiz 
bringen,  während  in  Nr.  3  der  Mitteilungen  die  Zimmermann’sche 
Übersicht  Fortsetzung  findet.  Der  Mitgliederstand  ist  erfreulicher¬ 
weise  bedeutend  gestiegen  und  hat  die  Zahl  600  bereits  weit  über¬ 
schritten.  Auch  dieses  Verzeichnis  wird  gelegentlich  weitergeführt. 

Unregelmäßigkeiten  in  der  Zusendung,  Berichtigung  und  Än¬ 
derung  der  Anschriften  bitten  wir  der  Schriftleitung  mitteilen  zu 
wollen,  ebenso  Anmeldungen  von  Manuskripten  für  weitere  Ver¬ 
öffentlichungen.  An-  und  Abmeldungen  sind  ausschließlich  an  den 
Schatzmeister  zu  richten. 

Mitteilung  des  Schatzmeisters! 

Trotz  meines  Ersuchens  in  Nummer  1  unserer  Mitteilungen 
hat  ein  Teil  unserer  Mitglieder  den  Jahres-Beitrag  für  das  Ge¬ 
schäftsjahr  1927/28  immer  noch  nicht  bezahlt.  Es  muß  nochmals 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Gesellschaft  ihre  Verpflich¬ 
tungen  nur  dann  erfüllen  kann,  wenn  die  Mitgliedsbeiträge  pünkt¬ 
lich  einlaufen.  Ich  hoffe  mit  Bestimmtheit  den  Betrag  von  10  JUl 
oder  einen  entsprechenden  Betrag  in  der  Währung  des  in  Betracht 
kommenden  Landes  in  Bälde  zu  erhalten.  Die  Zahlungen  sind 
entweder  meinem  Postscheckkonto  Berlin  103931,  Georg  Urdang, 
Berlin  NW.  87  oder  dem  Konto  der  Gesellschaft  für  Geschichte 
der  Pharmazie  beim  „Kreda“  Kreditverein  Deutscher  Apotheker, 
Berlin  W  35,  Magdeburgerstraße  36  zu  überweisen.  Sämtliche 
bis  30.  Mai  nicht  eingegangenen  Beträge  müssen  durch  Nach¬ 
nahme  eingezogen  werden.  Q.  Urdang,  Schatzmeister 


M.  Birnholz,  Wien:  Graphische  Kunst,  Ex  libris. 

O.  Böser,  Lübeck:  Geschichte  des  Lübecker  Apothekenwesens. 

G. E.Dann,  Ältglietzen:  Biographien  hervorragender  Apotheker,  Apotheker¬ 

familien,  Geschichte  der  Apotheken  des  Kreises  Oberbarnim  und  Königs¬ 
berg  (N.  M.). 

M.  Danzl,  München:  Bayrische  volkstümliche  Arznei-  und  Heilmittelnamen. 

Fr.  Ferchl,  Mittenwald:  Geschichte  der  Augsburger,  Münchener  und  Nürn¬ 
berger  Apoth.,  bayer.  Klosterapoth.,  alte  Apothekergefäße  und  -Geräte. 

Dr.  Hch.  Fincke,  Köln-Klettenberg:  Cacao,  Chocolade,  Marzipan. 

H.  Gelder,  Berlin:  Geschichte  der  Apotheken  Berlins  und  der  Mark  Bran¬ 
denburg,  Geschichte  der  Apotheken  im  ehern.  Kurhessen,  Wappen,  Ex 
libris,  Bildnisse,  Familiengeschichten  von  Apothekern.  Bibliographie  (Ge¬ 
schichte  der  Pharmazie,  alte  Medizin,  Apothekengeschichte),  Biographien 
hervorragender  Apotheker. 

Priv.-Doz.  Dr.  J.  R.  Haefliger,  Basel:  Bericht  über  die  pharmaziehisto¬ 
rische  Tätigkeit  in  der  Schweiz. 

E.  Jendregczgk,  Rastenburg:  Geschichte  des  Medizinalwesens  in  Pommern. 

Mr.  ph.  Fr.  Minarik,  Bled:  Pharmaziegeschichtliches  aus  den  Alpenländern, 
besonders  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Geschichte  der  Alchemie  in  den 
genannten  Ländern,  Schutzgeister  u.  -heilige  der  Pharmazie  und  Medizin 
im  allgemeinen  und  speziell  in  den  Alpenländern.  Alchemie  und  Kunst. 

Prof.  Dr.  Julius  Orient,  Klausenburg:  Geschichte  der  Pharmazie  in  Ru¬ 
mänien  und  Siebenbürgen. 

B.  Schumacher,  Jüchen:  Übersetzung  alter  Klassiker. 

J.  Strigl,  Passau:  Die  Arzneimittel  des  17.  und  18  Jahrhunderts. 

G.  Urdang,  Berlin:  Der  Apotheker  als  Subjekt  und  Objekt  in  der  Litera¬ 
tur  und  seine  sonstigen  Beziehungen  zur  Kunst,  der  Apotheker  als 
Bürger,  die  soziale  Stellung  des  Apothekers. 

Dr.  J.  Valentin,  Tilsit:  Alchemie,  Tiere  und  Pflanzen,  speziell  Heilpflanzen 
bei  Homer,  desgleichen  bei  Aristoteles,  Geschichte  der  Tilsiter  Apotheken. 

Priv.-Doz.  Dr.  L.  Winkler,  Innsbruck:  Die  Tätigkeit  des  Apothekers, 
Geschichte  der  alten  Winkler’schen  Stadt-Apotheke  in  Innsbruck. 

W.  Zimmermann,  Iilenau:  Geschichte  der  Pharmazie  in  Baden,  Geschichte 
der  Freiburger  Apotheken,  Volksheilmittel,  alt-  und  mittelhochdeutsche 
Pharmazie,  Pharmacoethymologie  (deutsch),  Geschichte  des  Rezepts, 
der  Apotheker  im  Spiegel  des  Sprichworts  und  Humors,  pharmazeutische 
Ex  libris,  Jahresberichte  über  das  fachliche  Geschehen. 

Fragekasten 

I.  Um  Mitteilung  aller  Gelegenheitsfunde  in  Literatur  (soweit  es  sich  nicht 
um  allgemein  bekannte  Veröffentlichungen  handelt)  und  Archi¬ 
valien  über  Martin  Heinrich  Klaproth  (und  seine  Familie)  bittet:  G.E.Dann, 
Ältglietzen  a.  d.  Oder. 

2.  Näheres  erbeten  über:  a)  Basilius  Äidi,  bürgerl.  Chymicus  zu  Augsburg  um 
1770/1780;  b)  den  italienischen  Arzt  Älgaroth  um  1673;  c)  Justus  Chri¬ 
stianus  Ämelung  zu  Leipzig  um  1660;  d)  Johann  Christoph  Ämersin, 
Arzt  zu  Kauf  beuern  um  1739.  Dr.  Zekert,  Wien  I.,  Habsburgei  Straße  11. 

3.  Nähere  Daten  erbeten  über:  a)  Chirurgus  Franciscus  de  Archangelis 
(1625);  b)  Johann  Georg  Ärnholdt,  Apotheker  von  Schneeberg,  Sachsen 
(1715);  c)  Joseph  Bader  (Baader)  Leib-Medicus  des  Herzogs  Clement  von 
Bayern  (1770).  Dr.  Zekert,  Wien  I.,  Habsburgerstraße  11. 

Kauf-  und  Tauschecke: 

Für  100  Mk.  zu  verkaufen:  Ein  von  Schülern  1866  gestiftetes  Album  des 
Apothekers  Geheimrat  Prof.  Adolf  Duflos  in  Breslau.  Das  Album  hat 
reichen  Metallbeschlag  und  enthält  367  Photos  bekannter  Männer  aus  ganz 
Deutschland.  Näh.  bei  G.  A.  Thiimmler,  Zwickau  i.  S.,  Spiegelstr.  55/*. 


F.  Ä.  FLUCKIGER 

ALS 

PHARMAZIE-HISTORIKER 

VON 

PRIVATDOZENT  Dr.  J.  A.  HÄFLIGER 

BASEL 

MIT  9  ABBILDUNGEN 


GESELLSCHAFT  FÜR  GESCHICHTE 

DER  PHARMAZIE 


Dem  Andenken 


Friedrich  Äugust  Flückiger’s 

des  Altmeisters 
der  Geschichte  der  Pharmazie 

gewidmet 

zum  100.  Geburtstage. 


1828—1928 


FLUCKIGER-MEDÄILLE 

Nadi  dem  Vorbild  der  1879  gestifteten  Hanbury-Medaille 
wurde  1892  bei  Anlaß  des  Rücktrittes  von  Flückiger  in 
Straßburg  eine  Flückiger-Medaille  geschlagen,  die  eben¬ 
falls  hervorragenden  Pharmakognosten  verliehen  wird. 


Friedrich  August  Flückiger 


ist  am  15.  Mai  1828  in  dem  großen  Dorf  Langenthal  im  Kanton  Bern 
als  Sohn  einer  alten  bernischen  Familie  geboren.  Am  11.  Dezember  1894, 
dem  gleichen  Jahre  in  dem  andere  große  Naturforscher  wie  Helmholtz 
und  Hertz  heimgegangen  sind,  starb  auch  er  zu  Bern.  Zwischen  diesen 
Grenzen  ist  seine  Lebensgeschichte  so  geordnet: 

Von  seinen  Eltern  zuerst  ins  nahe  Burgdorf  aufs  Gymnasium,  dann, 
da  zum  Kaufmann  bestimmt,  nach  dem  weiten  Berlin  auf  die  Handels¬ 
lehranstalt  geschickt,  hört  er  dort  bereits  Chemie  und  entschließt  sich  zum 
Apothekerberuf.  1847  bis  1849  lernt  er  in  Solothurn.  Die  folgenden 
Studien-  und  Gehilfenjahre  bringen  ihn  an  die  Universität  Genf,  in  die 
Storchenapotheke  zu  Straßburg,  nach  dem  schönen  Heidelberg,  wo  er  1852 
promoviert,  und  schließlich  an  die  Sorbonne  nach  Paris.  1853  kauft  er 
zusammen  mit  Lüdy  die  große  Apotheke  im  heimatlichen  Burgdorf. 
Neunundzwanzigjährig  wählt  man  ihn  bereits  zum  Präsidenten  des 
Schweizer  Apothekervereins,  1860  erfolgt  seine  Berufung  zum  Bernischen 
Staatsapotheker,  ein  Jahr  später  seine  Habilitierung,  1870  seine  Ernennung 
zum  außerordentlichen  Professor  der  Pharmazie  und  Pharmakognosie  der 
Universität  Bern.  1873  wird  er  an  die  neuerrichtete  Universität  Straßburg 
berufen  und  bleibt  bis  1892.  Die  letzten  Jahre  des  Abschiednehmens  ge¬ 
hören  der  Heimat,  hier  schied  er  als  Sechsundsechzigjähriger. 

Dies  sind  auf  weite  Sicht  die  Tatsachen.  Wer  das  reiche  und  in¬ 
teressante  Leben  dieses  Mannes  näher  beschauen  will,  der  lese  den  geist¬ 
reichen  und  liebevollen  Nachruf,  den  A.  Tschirch  dem  Freund  und  Meister 
1895  gewidmet  hat.  Er  ist  in  dessen  „Reden  und  Vorträge“  (Verlag 
Bornträger,  Leipzig  1915)  erneut  abgedruckt. 

Das  Werk  des  großen  Lehrers  der  Pharmazie  ist  in  Hauptzügen 
folgendermaßen  zur  Gestalt  eines  großen  Gesamtwerkes  aufgebaut:  1867 
erscheint  die  erste  Auflage  seines  klassischen  Werkes  „Pharmakognosie 
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zum  JYCembre  flssocie  1875. 
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Flückiger  war  der  geborene  Historiker,  der  schon  als  Student  der 
Philosophie  Mitglied  des  historischen  Vereines  seines  Heimatkantons  Bern 
wurde  und  sich  mit  der  Geschichtschreibung  seines  Geburtsortes  Langen¬ 
tal  versuchte. 3)  Diese  seine  Erstlingsarbeit  wurde  während  der  Zeit 
seiner  praktischen  Ausbildung  in,  Solothurn  zu  einer  Geschichte  des  Amtes 
Aarwangen  aufgerundet.4 5)  Die  Druckkosten  hiefür  bezahlte  der  junge 
Autor  aus  seiner  Sparkasse.  »Freut  es  Sie  nicht  auch,  sich  sagen  zu  kön¬ 
nen,  mein  Sohn  ist  Geschichtschreiber  unseres  Wohnortes«?  schreibt  der 
Neunzehnjährige  jugendlich  begeistert  an  seine  Mutter.0) 

Die  Lehr-  und  Wanderjahre  in  Berlin  (1845),  in  Genf  und  Straßburg 
(1850),  Heidelberg  (1851),  Paris  und  London  (1853),  sowie  die  späteren 
Reisen  durch  Deutschland,  Italien,  Frankreich  und  Amerika  öffneten  dem 
wissensdurstigen  Berner  die  reichen  Sammlungen  und  Bibliotheken,  die 
Archive  und  Museen  verschiedensprachiger  Kulturzentren.  Sie  bildeten 
den  objektiven  Sinn,  die  exakt  vergleichende,  analysierende  Beobachtung, 
die  sachliche  Gründlichkeit,  weichenden  kritischen  Geschichtsforscher  aus¬ 
machen. 

Zunächst  zurückhaltend  beginnt  er  mit  der  Veröffentlichung  historischer 
Studien  erst  nach  seinem  Seßhaftwerden  in  der  »großen  Apotheke«  zu 
Burgdorf  (im  Kanton  Bern)  1853  und  nach  der  Übernahme  der  Präsident¬ 
schaft  des  Schweizer.  Apotheker-Vereines  (1857  bis  66). 

Kein  Wunder,  daß  den  jungen  Geschichtsfreund  die  so  ausnehmend 
interessante  Figur  des  luzernischen  Staatspolitikers  und  Apothekers  Ren- 
ward  Cysat  fesseln  mußte,  der  neben  angestrengter  diplomatischer  Tä¬ 
tigkeit  seiner  Offizin  Vorstand,  der  geistliche  Theaterstücke  dichtete  und 
nebenbei  vor  den  Verirrungen  der  Goldmacherkunst  warnte.6) 

Im  obengenannten  Brief  an  Hoffmann  führt  Flückiger  das  klassische 
Land  der  Pharmazie,  Italien,  besonders  an.  Immer  aufs  Neue  lockt  den 
Sprachgewandten  das  Studium  italienischer,  insbesondere  venetianischer 
Verhältnisse.  Ihn  beglückt  die  dorten  beobachtete  Selbständigkeit  des  Be¬ 
rufes,  das  Ansehen,  welches  der  Stand  dieser  arte  nobile  genoß,  die 
wissenschaftliche  Auffassung  seiner  Träger,  die  ihn  zu  Vergleichen  mit 
Verhältnissen  diesseits  der  Alpen  und  zu  einem  Anlauf  gegen  Mißstände 
und  medizinische  Bevormundung  veranlassen. 

3)  Mitteilungen  über  die  Geschichte  Langentals  und  der  Umgegend  bis  zur  Re¬ 
formation.  Langental  bei  Aug  Gyr,  1847. 

4)  Abhandlungen  des  Historischen  Vereins  des  Kantons  Bern  1848. 

5)  Brief  vom  7.  Juli  1847. 

6)  Renward  Cysat,  Schweizer.  Wochenschrift  für  Pharmazie  1866,  153.  Sein  01- 
porträt  und  seine  handschriftliche  Hinterlassenschaft  im  Luzerner  Staatsarchiv,  sein 
Epitaph  auf  der  Luzerner  Bürgerbibliothek. 
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In  den  »Italienischen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Pharmazie  und 
Botanik« 7)  gibt  Flückiger  Auszüge  aus  italienischen  Publikationen  von 
pharmakohistorischem  Interesse  und  begleitet  er  sie  mit  einer  Fülle  von 
Berichtigungen,  Anmerkungen  und  Vergleichen.  Die  »Neuen  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Pharmazie  in  Italien«  s)  reihen  sich  inhaltlich  den  vorigen 
an  und  besprechen  vorab  die  älteste  aller  bekannten  europäischen  Pharma¬ 
kopoen,  den  Ricettario  Fiorentino,  gedruckt  in  Florenz  1498. 

überall  sucht  des  Forschers  Auge  nach  passendem  Stoff.  Unter  an¬ 
derem  auch  in  Gießen  bei  dem  bekannten  Chinologen  Phoebus,  wie 
aus  einem  Briefwechsel  mit  demselben  hervorgeht.1 9’) 

Mit  eisernem  Fleiß  ward  das  ins  Große  gehende  Sammelmaterial 
verarbeitet.  Nach  der  formgebenden  Umreißung  des  Stoffes  durch  die 
Kontur  werden  die  einzelnen  Teile  mit  leuchtenden  Farben  ausgefüllt,  bis 
das  Ganze  als  anschauliches  und  lebendiges  Bild  vor  dem  Betrachter 
steht.  Alles  ist  abgerundet  und  liebevoll  ausgearbeitet.  Seine  Behand¬ 
lungsart  des  historischen  Stoffes  geht  in  die  Tiefe  und  scharfsinnig  weiß 
er  die  Eigenart  vergangener  Zeiten  und  ihrer  Personen  zu  erfassen,  in  ihr 
Denken  einzudringen  und  die  Art  ihres  Schaffens  in  feinsinniger  Weise 
zu  deuten,  wie  dies  nur  möglich  ist,  wenn  ein  Forscher  seine  ganze  Seele 
mit  dem  Gegenstand  einer  andauernden  Untersuchung  ausfüllt. 

Referierend  bespricht  Flückiger10)  einen  Vortrag  des  Apothekers  Cava¬ 
liere  Girolamo  Dian,  gehalten  am  3.  August  1891  zur  Eröffnung  des 
dritten  chemisch-pharmaz.  Kongresses  in  Venedig,  worin  die  Satzungen 
und  Verhältnisse  des  Apothekenwesens,  die  Darstellung  des  Theriaks,  des 
Zinnobers  und  Sublimates  im  13.  Jahrhundert  in  der  venetianischen  Re¬ 
publik  geschildert  werden. 

Oder  er  bringt  eine  kurze  Notiz  »Zur  Kenntnis  der  venetianischen 
Gesundheitspflege  im  Mittelalter«.11)  Und  immer  eint  sich  in  Flückiger, 
zumal  im  Banne  des  Südens  dem  Geschichtskenner  der  Kunstfreund,  dessen 
verständnisvoller  Einfühlungssinn  für  Landesart  und  Völkerpsychologie 
für  alte  und  neue  Zeit  ihn  den  richtigen  Weg  gehen  heißt. 

Wie  vorsichtig  bescheiden  der  Verfasser  bei  der  Veröffentlichung  seiner 
Arbeiten  vorging,  zeigt  wohl  am  besten  seine  Studie  über  den  ursprüng¬ 
lichen  Karthäusermönch,  den  in  der  kirchlichen  Reform  tätigen  nachmaligen 

7)  Archiv  der  Pharm.  1887,  672. 

8)  Archiv  der  Pharm.  1888,  1017. 

9)  Phoebus  Phil.  1804—1880.  Professor  der  Pharmakologie  und  Medizinalrat. 
Seine  Briefe  an  Flückiger  in  der  Sdiweizer.  Sammlung  für  Histor.  Apothekenwesen 
in  der  Pharmaz.  Anstalt  der  Universität  Basel. 

10)  »Zur  Geschichte  der  Pharmazie  in  Venedig.«  Pharm.  Ztg.  1892,  245. 

u)  Pharm.  Post  1893,  1. 
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Arzt,  den  Mainzer  Otto  Brunfels  (1489 — 1534). 12)  Der  Autor  bezeichnet 
seinen  biographisch  historischen  Aufsatz  als  ein  »Fragment  zur  Geschichte 
der  Botanik  und  Pharmazie«.  Die  Ausarbeitung  der  Studie  aber  ist  nach 
Knapp  13)  »ein  biographisches  Denkmal,  wie  ein  solches  Ernst  Meger,  der 
berühmte  Verfasser  der  Geschichte  der  Botanik  zwar  angestrebt,  aber 
nicht  erreicht  hat.« 

Flückiger  hat  Brunfelsen,  diesen  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiet  der 
Pflanzendarstellung,  der  nach  dem  Doktorieren  in  Basel  (1532)  u)  Berner 
Stadtarzt  geworden  war,  in  seiner  außerordentlichen  Bedeutung  als  Bo¬ 
taniker  erfaßt,  viel  neues  biographisches  Material  urkundlich  belegt,  und 
des  Geschilderten  Werke,  vorab  das  Herbarum  vivae  eicones 15)  kritisch 
besprochen,  und  den  Kommentar  mit  einer  erstaunlichen  Fülle  von  Lite¬ 
raturangaben,  Ergänzungen  und  biographischen  Notizen  gewürzt. 

Wie  nicht  gerade  in  einer  anderen  Arbeit,  zeigt  sich  bei  dieser 
Flückigers  feiner  Spürsinn  für  historische  Quellen  und  Zusammenhänge. 
So  geht  er  dem  zu  Schildernden  in  der  Literatur  der  Reformation  nach. 
Er  findet  seinen  brieflichen  Verkehr  mit  dem  Basler  Humanisten  Beatus 
Rhenanus,  mit  dem  geprüften  Ulrich  von  Hutten.  Er  greift  zu  den  schwierig 
zu  beschaffenden  und  oft  nicht  katalogisierten  Broschüren  und  Flugschriften, 
und  kommt  dadurch  in  die  Lage  auch  über  den  Entwurf  zu  einer  Apo¬ 
thekenverordnung  für  die  Stadt  Bern  Angaben  machen  zu  können.  Brun¬ 
fels  hatte  dem  Rat  im  wesentlichen  die  in  Straßburg  gültigen  Einrichtungen 
vorgeschlagen,  die  erst  posthum  vom  Straßburger  Arzt  Hans  Eies  ver¬ 
deutscht  herauskamen  als  »Reformation  der  Apotheken  1536.« 

Einen  besonderen  Abschnitt  in  Flückigers  Arbeiten  beanspruchen  seine 
ehrenden  Nachrufe  und  Biographien. 

Carl  Wilhelm  Scheele  (1742—1786),  dem  bedeutendsten  Apo¬ 
theker-Chemiker  aller  Jahrhunderte  widmet  er  100  Jahre  nach  dessen 
Todestag  als  Erinnerungsblatt  eine  geradezu  klassische  Würdigung  seiner 
Leistungen  unter  Aufführung  der  Bibliographie  und  Biographie. ,6) 

Uber  den  Lektor  für  Chemie  nnd  Pharmakognosie  in  Rotterdam  J  o- 
hann  Eliza  de  Vrij  (1813—1898)  schrieb  er  in  B.  R  e  b  e  r  s  »Gallerie 
hervorragender  Therapeutiker  und  Pharmakognosten. 17) 

Den  Straßburger  Apotheker  und  Professor  Jakob  Reinbold 

12)  Otto  Brunfels,  mit  Bildnis.  Ärch.  d.  Pharmaz.  1878,  493;  Botan.  Ztg.  1878,  14. 

13)  Knapp  J.  A.,  Ztschr.  des  Ällgem.  österr.  Apoth.  Vereines  1878,  Nr.  36. 

u)  In  der  Universitätsmatrikel  Basel  findet  sich  unterm  Jahr  1532  die  Eintragung 
Otto  Brunfels,  der  die  Gebühr  von  6  sh  erlegt  hatte.  Universitätsbibliothek. 

15)  Universitätsbibliothek  Straßburg. 

16)  Archiv  der  Pharmazie  1886,  369. 

17)  Genf  1893,  Lfg.  IX  Nr.  41.  Auch  Berliner  Apoth.  Ztg.  1893,  49. 
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S  p  ie  1  m  a  n  n  (1722 — 1783)  besprach  er  in  der  Allg.  deutschen  Biographie18) 
nebst  anderen  wie  Richard  Spruce  (1827 — 1893)  und  Joh.  Mich.  Maisch 
(1831  —  1893). 

Daß  unter  diesen,  mit  persönlicher  Anteilnahme  geschriebenen  Artikeln 
der  engere  Kreis  nicht  fehlen  durfte,  dafür  bürgte  Flückigers  tief  inner¬ 
liches  Gemüt.  Er  hatte  den  Schmerz,  seinem  geschätzten  Lehrchef  Wilh. 
Pfähl  er  in  Solothurn  1U)  und  seinem  englischen  Freunde  Daniel  Han- 
bury,  diesem  hervorragenden  Pharmakognosten,  mit  dem  er  zusammen 
die  Pharmakographia  herausgegeben  hatte,  Nekrologe  schreiben  zu  müssen.20) 

Dem  scharfen  Beobachter  Flückiger  konnte  es  nicht  entgehen,  daß  für 
seine  pharmakogeographischen  Studien  England  als  Kolonialstaat  mit  seinen 
weltumspannenden  Beziehungen  eine  Hauptquelle  sein  mußte.  Er  hat 
diese  nicht  nur  benutzt21),  sondern  für  genossene  Gastfreundschaft  Arbeit 
geliefert.  Nebst  dem  Hauptwerk,  der  oben  genannten  Pharmakographia, 
erschienen  »Englische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pharmazie  und  Bota¬ 
nik«  22)  und  »Zur  Geschichte  der  ältesten  Beziehungen  zwischen  Ostasien 
und  dem  Abendland«  23).  Die  ersteren  besprechen  ein  beachtenswertes  Re¬ 
ferat,  welches  die  Universität  Oxford  24)  über  die  Synonima  Bartholomei 
und  eine  Ausgabe  der  Alphita  herausgegeben  hat.  Die  letztere  erstattet 
Bericht  über  eine  Schrift  von  Friedrich  Hirth,  wobei  Flückiger  der 
Wortschatz  mittelalterlicher  Drogenkunde  vorab  interessierte. 

In  Straßburg,  wo  er  auf  der  Höhe  seines  Schaffens  und  Ruhmes  ge¬ 
standen,  veröffentlichte  er  Notizen  über  den  Bestand  einer  Apotheke  da¬ 
selbst  aus  dem  Jahre  1643  25),  und  er,  der  zwanzig  Jahre  lang  (1872  bis 
1892)  Ordinarius  und  Direktor  des  Pharmazeutischen  Instituts  in  dorten 
war,  fühlte  begreiflicherweise  das  Bedürfnis  die  Geschichte  seiner  Anstalt 
niederzuschreiben. 26) 

Zwischenhinein,  und  gleichsam  so  nebenbei,  sind  unter  die  größeren 
Arbeiten  kleinere  Mitteilungen,  Kritiken  und  Besprechungen  eingestreut, 
die  alle  Flückigers  Geschichtssinn  offenbaren.  So  »Uber  die  älteste 

18)  Bd.  35.  1893. 

19)  Schweizer.  Wochenschrift  f.  Pharmazie  1865,  281. 

20)  Büchners  N.  Repert.  der  Pharmazie  XXIV,  1875.  Daniel  Hanbury  1825 
bis  1875.  Seine  Arbeiten  sind  gesammelt  in  Science  papers  chiefly  pharmacological 
and  botanical.  Hanbury  zu  Ehren  ließen  die  Fachgenossen  eine  goldene  Medaille 
schlagen,  welche  wie  die  Flückigersche  hervorragenden  Pharmakognosten  zugesprochen 
wird.  Das  Exemplar,  welches  Flückiger  zuerkannt  wurde,  befindet  sich  in  der  Hi¬ 
storischen  Sammlung  der  Pharm.  Anstalt  Basel. 

21)  Er  arbeitete  auf  der  Bibliothek  des  Britischen  Museums. 

22)  Archiv  d.  Pharm.  1888,  521. 

23)  Ebenda  1886,  873. 

24)  J.  L.  G.  Movat  in  Anecdota  Oxyniensia  4.  Reihe. 

25)  Journal  de  Pharmacie  von  Elsaß-Lothringen  1885,  312. 

26)  Umriß,  Ebenda  1885,  390. 
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Pharmakopoe  in  Deutschland"7)  und  über  das  Dispensatorium  des  Valerius 
Cordus,  das  er  zusammen  mit  Hermann  Peters  (1848  —  1920)  durchgeht, 
der  ihm  sein  Exemplar  zur  Verfügung  gestellt  hatte.28)  So,  wenn  er 
zur  Geschichte  des  Wortes  Apotheke  etwas  beiträgt29),  oder  pharma- 
kognostisch-historische  Erläuterungen  gibt30),  so  wenn  er  den  portugiesischen 
Arzt  Garcia  di  Orta  in  Goa  zeichnet,  der  im  16.  Jahrhundert  eines  der 
ersten  Kompendien  über  ostindische  Drogen  brachte  31),  so  auch  indem 
er  zu  C.  F  r  e  d  e  r  k  i  n  g  s  32)  Geschichte  der  Pharmazie  Stellung  nimmt, 
oder  endlich  auf  C.  Sudhoffs33)  eben  begonnene  Studie  hinweist :  »Zur 
Würdigung  Theophrasts  von  Hohenheim«34)  usw. 


Flückigers  Qrab  auf  dem  Friedhof  der  Stadt  {Bern 

Die  historische  Neigung  Flückigers  zog  ihn  derart  andauernd  nach 
dieser  seiner  Lieblingsseite  hin,  daß  selbst  in  seinen  pharmakognostischen 
Werken  gelegentlich  ein  Vorherrschen  des  geschichtlichen  Anteils  in  ein¬ 
zelnen  Kapiteln  zu  beobachten  ist.  »Der  Chemiker  und  Pharmakognost 
wird  zum  Historiker  und  Kulturhistoriker«  schreibt  Thomas  Franz  Ha- 
nausek-Wien.. 3Ö)  —  In  Rom  durchstöbert  Flückiger  das  Archiv  der  Uni- 
versitä  degli  Speciali  (Apotheker),  geht  er  verlassenen  Klosterapotheken 

27)  Pharm.  Ztg.  1883,  49. 

28)  Ebenda  1883,  3 45  und  Äpoth.  Ztg.  1893,  550. 

29)  Schweizer  Äpoth.  Ztg.  1872,  375. 

80)  Korrespondenzblatt  f.  Schweizer  Ärzte  1880,  313. 

31)  Büchners  N.  Repertor.  f.  Pharmazie  1876,  65. 

32)  Carl  Frederking  (1809—1892).  Äpotheker.  Verfasser  der  Grundzüge  der  Gesch. 
d.  Pharm.  Göttingen  1874. 

33)  Professor  Dr.  Carl  Sudhoff,  Leipzig,  bekannter  Medizinhistoriker. 

34)  Schweizer.  Wochenschr.  f.  Pharmaz.  1891,  355. 

35)  Pharm.  Post  1895,  1. 
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nach,  sammelt  er  bedeutsame  Dokumente,  und  paust  er  wie  ein  Archäologe 
Inschrifttafeln  durch. 36)  Bis  hinunter  nach  Sizilien  wird  er  nicht  müde 
alles  von  pharmaziegeschichtlichem  Interesse  aufzusuchen  und  darüber 
Studien  anzustellen. 37) 

Die  letzte  pharmaziehistorische  Arbeit  des  von  seiner  Amerikareise 
(1894)  müde  Zurückgekehrten  ist  die  Würdigung  der  historisch  pharma¬ 
zeutisch-medizinischen  Sammlung  des  Schweizer  Apothekers  Burkhard 
Reber  in  Genf.38)  Sie  bedeutet  eine  wissenschaftliche  Anerkennung 
von  autoritativer  Seite  für  die  vielfach  unverstandene,  unselten  herb  ent¬ 
täuschte  Lebensarbeit  Rebers. 30) 

Mit  seiner  ganzen  Liebe  zum  Gegenstand,  seiner  tiefgründigen  Kennt¬ 
nis  der  Sache  versenkt  sich  Flückiger  noch  einmal  in  die  Vielseitigkeit  der 
Geschichte  seines  Berufes.  Er  versteht  und  begrüßt  diese  Art  von  Samm¬ 
lungen.  Er  bespricht  einläßlich  die  seltenen  Handschriften  und  Bücher,  die 
interessanten  Autographe,  Bilder  und  Medaillen.  Er  erfreut  sein  Herz  an 
diesen  wahrhaftigen  Schätzen  alter  Standgefäße,  an  den  verzierten  Metall¬ 
mörsern  und  Utensilien  aller  Art. 

Und  während  manche  seiner  früheren  Studien  bei  aller  äußerlichen 
Ruhe  durch  eine  gewisse  Art  von  verhaltener  Leidenschaft  des  Ardiiv- 
forschers  und  Sammelhistorikers  charakterisiert  sind ,  vergoldet  dieses 
Schlußstück  die  gütige,  ausgeglichene  Sicherheit  des  äußerlich  und  innerlich 
Vollendeten.  Der  Kreis  historischer  Arbeiten,  begonnen  mit  neunzehn 
Lenzen  hatte  sich  bei  einem  der  bedeutendsten  Männer  schweizerischer 
Wissenschaft  mit  66  Jahren  geschlossen. 

Die  große  pragmatische  Geschichte  aber,  welche  seine  Zeitgenossen10) 
und  seine  Verlagsbuchhandlung41)  von  ihm  als  dem  berufensten  derzeit 
lebenden  Geschichtschreiber  der  Pharmazie  erwarteten,  blieb  ungeschrieben. 
Flückiger,  den  Stoff  mit  seiner  ungewöhnlichen  Kompliziertheit  übersehend, 
erkannte,  daß  die  Stunde  zu  einem  Werke  von  diesem  Ausmaß  verfrüht 
sei.  Er,  der  Autodidakt  in  historischen  Dingen  besaß  nebenbei  nüchterne 
Selbstkritik  genug,  um  inne  zu  werden,  daß  nur  ein  Pharmazeut 
mit  historischer  Fachschulung  an  diese  Arbeit  heran¬ 
treten  dürfe.  Heute  erst,  wo  man  daran  denkt  die  geschriebene  Ge¬ 
schichte  der  Pharmazie  fußend  auf  archivalischem  Urkunden-Material  neu 


S6)  ln  der  Schweizer.  Sammlung  für  Histor.  Äpothekenwesen. 

37)  Osterferien  im  Süden.  Archiv  d.  Pharmazie  1889,  1018. 

38)  Berliner  Apoth.  Ztg.  1894,  289. 

39)  Considerations  sur  ma  Collection  d’Antiquites.  Geneve,  S.  1  und  Vorrede  zur 
Gallerie  hervorragender  Therapeutiker  u.  Pharmakognosten  d.  Gegenwart.  Genf  1897. 

40)  Knapp,  Zeitschr.  d.  Allgem.  österr.  Apoth.  Vereins  1879. 

41)  Julius  Springer  in  Berlin. 
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zu  unterbauen,  und  von  Grund  auf  umzuarbeiten,  sehen  wir  ein,  wie  richtig 
sein  Gedankengang  war.  — 

Es  war  seinerzeit  eine  schöne  und  dankbare  Aufgabe  für  die  Schüler, 
Fachgenossen  und  Freunde  Flückigers  die  Pharmakognosie,  die  er  zur 
Bedeutung  und  Würde  einer  selbständigen  Disziplin  erhöht  hatte,  in  sei¬ 
nem  Sinne  zu  pflegen  und  zu  fördern.  Die  Mitglieder  der  Gesellschaft 
für  Geschichte  der  Pharmazie  werden  dem  Vorbild  auf  seinem  Lieblings¬ 
gebiet  zu  folgen  versuchen.  Die  natürliche  Bescheidenheit  und  bekannte 
Anspruchslosigkeit  des  gelehrten  Berners  war  der  Errichtung  eines  Denk¬ 
males  aus  Erz  oder  Stein  abhold.  Ihn  aber  in  seinen  Ideen  le¬ 
bendig  zu  wissen,  ist  ein  Dankestribut,  welcher  den  Alt¬ 
meister  der  Geschichte  der  Pharmazie  als  ehrenvolle 
Würdigung  getaner  Arbeit  freuen  muß.  Denn  wir  sind  mit 
Wilhelm  Ostwald  überzeugt:  »Es  gibt  kein  wirksameres  Mittel  zur 
Belebung  und  Vertiefung  des  Studiums  einer  Wissenschaft,  als  das  Ein¬ 
dringen  iri  ihr  geschichtliches  Werden.« 

J.  JL  däfliger. 
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Abbildung  Seite  16: 

Doktor -Diplom  der  Universitas  {ßononiensis.  1888. 

In  Farben  und  Vergoldung  ausgeführte  Pergament-Urkunde,  54  cm  breit,  36  cm  hoch. 

Das  Siegel  in  Metallkapsel  hängt. 


Abbildung  Seite  17: 

Ghrenmitglied-T)iplom  des  Allgemeinen  Oesterr.  Apotheker-Vereins 

1869 

Dreifarben-Lithographie  mit  Gold,  gezeichnet  von  Laufberger.  62  cm  lang,  45  cm  hoch.. 


Die  Erinnerungen  an  Professor  Dr.  F.  Ä.  Flückiger  sei.:  Die  Goldene  Hanbury-  und 
die  Goldene  Flückiger-Medaille,  alle  Ehrendiplome,  viele  Briefe,  Äutographe,  Durch¬ 
zeichnungen,  Bildnisse,  persönliche  Erinnerungen  usw.  haben  die  Nachkommen  Flücki¬ 
gers,  vorab  Herr  und  Frau  Professor  Dr.  O.  J\.  Oesterle -Flückiger  und  Frau  Dr. 
Maria  Bühler-Flückiger  freundlicherweise  in  der  Schweizerischen  Sammlung  für  Histor. 
Äpothekenwesen  in  der  Pharmazeutischen  Änstalt  der  Universität  Basel  deponiert. 

Die  Sammlung  steht  allen  Interessenten  nach  Voranmeldung  zur  Besichtigung  und 
zum  Studium  offen. 


Buchdruckerei  Arthur  Nemayer,  Mittenwald  (Bayer.  Hochgebirge) 


Die  Veröffentlichungen 
der  Gesellschaft 
für  Geschichte  der  Pharmazie 

erscheinen  reidi  illustriert  viermal  jährlich  und  sind  für 
Niditmitglieder  durch  den  Buchhandel  erhältlich.  Sie 
bringen  in  sich  abgeschlossene  Einzelarbeiten  (Orts¬ 
geschichte,  Lebensbeschreibungen,  Soziales,  Wirtschaft¬ 
liches,  Literatur-,  Kunst-,  Kultur-,  Ärzneigeschichtliches, 
Bibliographisches)  aus  dem  Gesamtgebiete  der  Geschichte 
der  Pharmazie.  In  Sprache  und  Aufmachung  dem 
Zeitgeschmack  Rechnung  tragend,  sollen  sie  für  weite 
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Kreise  Anregung  bringen,  dem  Forscher  aber  durch 
reichlichen  Quellennachweis  dienen. 

Es  ist  erschienen: 

Hpotheker-Lehr-  und  Gehilfenbriefe  aus  drei 
Jahrhunderten  von  Fritz  Ferchl-Mittenwald. 

F.  Ä.  Flückiger  als  Pharmaziehistoriker  von 

Privatdozent  Dr.  Häfliger-Basel. 
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Es  folgen  anschließend: 

Alchemistisdie  und  chemische  Zeichen  von  Dr. 
Lüdg,  Burgdorf-Schweiz. 

Aus  pharmazeutischer  Vergangenheit  Sieben« 
bürgens  von  Universitätsprofessor  Dr.  Orient- 
Klausenburg. 

Das  Arbeitsfeld  des  Apothekers  in  früheren 
Zeiten  von  Privatdozent  Dr.  Winkler-Innsbruck. 


Leitung  der  Herausgabe:  F.  Ferchl-Mittenwald  (Oberbagern). 


